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William Hogarth - Ein Moralerzieher zwischen
Hoffnung und Ratlosigkeit
i
WUUam Hogarth (1697-1764), englischer Maler und Kupferstecher, machte sich
einen Namen vor allem mit seinen sogenannten »modern moral subjects«, BUdem
und BUdzyklen, die der moralischen Unterweisung dienen sollten. Sie variieren im
Grad der künstlerischen Ausgestaltung und im Preis, so daß Hogarths Stiche in
verschiedenen sozialen Schichten der GeseUschaft Verbreitung finden konnten.
Die Bildsequenz »Industry and Idleness« (1747) war Hogarths eigener Aussage
nach bewußt einfach konzipiert, ohne die sonst für ihn charakteristischen künstleri¬
schen Raffinessen, damit sie mit einem Preis von nur einem Shilling pro Blatt nicht
bloß für Kunsthebhaber der oberen Klassen erschwinglich war. Denn der Künstler
woUte vor allem die Jugend ansprechen, insbesondere aber die Lehrlinge; ihre
Möghchkeiten der Lebensgestaltung sind hier zum Thema gemacht.
Auf zwölf fortlaufenden Platten erzählt Hogarth die Geschichte zweier Weber¬
lehrlinge, deren Schicksal sich am Anfang und gegen Ende kreuzt. Sie lernen in der
gleichen Webstube und ihre Ausgangsbedingungen sind die gleichen: Jedem steht
in dem offensichthch noch kleinen Betrieb ein Webstuhl zur Verfügung. Während
Goodchüd aber fleißig daran arbeitet, träumt Thomas Idle vor sich hin, seinen
Webstuhl hat er mit Hilfe einer Pfeife zum Stillstand gebracht und emen Krag Bier
vor sich hingesteUt: Er wähnt sich unbeobachtet. Dem Meister bleibt Idles Müßig¬
gang jedoch nicht verborgen, unheüverkündend hält er seinen Stock bereit.
Die nächsten zwei Büder zeigen die beiden Lehrlinge bereits auf getrennten
Wegen: Goodchüd besucht zusammen mit der Tochter des Meisters den Gottes¬
dienst, während Idle sich vor der Kirche mit Glücksspielen vergnügt. Ihr unter¬
schiedhcher Lebenswandel zeitigt auch unterschiedhche Folgen. Der Fleißige whd
von seinem Meister zum Teilhaber der Firma ernannt, die sich inzwischen zu einem
mittleren Manufakturunternehmen entwickelt hat, wie der Bück auf mehrere in
Reih und Güed aufgesteUte Webstühle venät.
Doch nicht nur sem Fleiß macht den Guten zum Teilhaber, sondern ein glückli¬
cher ZufaU kommt üim zu Hufe. Sein Chef sucht nämhch gerade einen Nachfolger
und wünscht sich einen Erben. In der Kirche (!) hat Goodchüd die Tochter des
Meisters inzwischen diskret umworben. Der Vater gibt sie üim gern zur Frau. An
diesem Punkt folgt die Geschichte vom Aufstieg des Positiv-Helden einem traditio-
naüstisch-aristokratischen ModeU und läßt den Vörbildcharakter Goodchüds inso¬
fern fragwürdig erscheinen, als ja schheßhch nur einer die Tochter seines Meisters
heiraten kann.
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Dem beruflichen Aufstieg des Fleißigen folgen geseUschafthche Ehren. Er wird
Sheriff (Ratshen) der Stadt London und erhält damit die Befugnis, Recht zu
sprechen.
Idle ist unterdessen aus der Weberei fortgejagt worden, ihn kann man in dem
wohlgeordneten prosperierenden Betrieb nicht gebrauchen. Und so whd der faule
Träumer nach damals gängiger Praxis (vgl. Lichtenberg) auf See geschickt, wo er
sich durch das rauhe Seeleben an Disziplin und Arbeit gewöhnen soU. Seine Mutter
begleitet Um weinend bis zum Schiff. Idle jedoch nimmt keine Notiz von ihr und
ihrer Klage. Anstatt sich reuig zu verhalten, provoziert er seine übrigen Begleiter,
Seeleute, indem er ihnen die Geste des gehörnten Ehemannes zeigt. Als er von der
Seefahrt zurückkehrt, hat er Ordnungshebe und Fleiß immer noch nicht gelernt,
ün Gegenteü: Er lebt von Diebstahl und zwielichtigen Geschäften, verkehrt mit
Prostituierten und KrimineUen. Idle whd mit seinen Geschäften nicht reich. Er
haust in einer armseligen, heruntergekommenen Kammer und lebt in der ständigen
Furcht, gefaßt zu werden. Es kommt, wie der Betrachter erwartet: Idle whd von
emer Düne wohl wegen Diebstahls verhaftet.
An dieser SteUe laufen die Geschichten der Protagonisten erneut zusammen,
Goodchüd nämhch ist zum Richter über Idle bestimmt. Sein Verantwortungsgefühl
auf der einen und sein Mitleid mit dem ehemahgen KoUegen auf der anderen Seite
stürzen ihn in einen Konflikt, der ihm die Urteüsentscheidung schwer macht.
Schheßhch verhängt Goodchüd über Idle die Todesstrafe und verhilft damit dem
Buchstaben des Gesetzes zum Sieg. Das Urteü wird im Beisein einer riesigen
Volksmenge voUstreckt. Goodchüd whd zum Bürgermeister von London ernannt
und von einer ebenso großen Menge gefeiert und umjubelt.
II
Die Geschichte, die Hogarth hier erzählt, folgt in überdeutlicher Weise einem
Schwarz-Weiß-Schema, lebt von der GegenübersteUung des fleißigen und damit
erfolgreichen Guten und des faulen und daram erfolglosen Bösen, oder besser: von
Einheirat und Tod!
Doch Hogarth erzählt nicht nur, als Künstler gestaltet er seinen Stoff.
Schon die Anordnung der Platten zielt auf eine klare Oppositionsstruktur; mit
Ausnahme der Büder 1 und 10, auf denen beide Protagonisten gemeinsam figurie¬
ren, smd die Stiche so angeordnet, daß sich jeweüs die einander entsprechenden
entscheidenden Lebensstationen Goodchüds und Idles gegenüberstehen. Zunächst
erscheinen die Goodchüd-Episoden vor denen Idles, auf den letzten beiden Platten
ist die Reihenfolge umgekehrt, so daß der Ruhm des Fleißigen den Abschluß bildet
und dadurch besonderes Gewicht erhält. Um die Vergleichbarkeit der Situationen
zu unterstreichen, hat der Künstler oft gleiche Elemente in analoge Szenen gesetzt,
so z.B. auf den letzten zwei Blättern, auf denen beide Helden jeweils in einer
Kutsche sitzen, begleitet von einer sensationslüsternen Menge.
Als weiteres formales Gestaltungsmittel erscheint der Schmuck des Rahmens,
der auf aüen Büdem auf der hnken Seite Peitsche und Henkersseü trägt, und auf
der rechten mit Zepter und Ketten als Amtsinsignien des Lord-Mayors geziert ist.
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Inhaltliche Gestaltungsprinzipien unterstreichen die formale Oppositionsstrak-
tur.
Der Künstler bedient sich emer sehr augenfälügen Charakterisierung seiner
Protagonisten durch ihre Physiognomie. So erscheinen GoodchUds Gesichtszüge
durchgängig sanft, ja geradezu engelhaft; sie sind an das klassische Schönheitsideal
angelehnt. Den Bhck hält er niedergeschlagen, er hat nichts Forderndes, sondern
strahlt stiUe wohlgeordnete Zufriedenheit aus. Analog zur Mimik ist GoodchUds
Gestik von emer ausgesprochenen Zurückhaltung: Mit Ausnahme des 10. Blattes,
auf dem er als Richter seine Betroffenheit zeigt, bewegt sich der Positivheld mit
auffaUender Ebenmäßigkeit und Ausgewogenheit. Und sogar der als Ausnahme
bezeichneten Geste der 10. Tafel haftet etwas Vorbedachtes, Geziertes an. Good¬
chUds Züge und Bewegungen vermitteln insgesamt einen Eindrack feiner gesitteter
Geordnetheit, den Sieg der Zivilisation über die ungebändigte Natur.
Ganz anders Idle: Seine Nase ist knoUig, die Brauen buschig, seine Backenkno¬
chen ausgeprägt, der Bhck lebhaft, oft unruhig. Sem Haar, das er unbedeckt trägt,
ist dunkel, kraus und auf Tafel 7 sogar wüd zerzaust. Hier sieht man Idle und die
Prostituierte, die sein Bett teüt, zudem unschicklich leicht bekleidet, beider Brüste
sind entblößt.
Der Stich zeigt besonders ausgeprägt die Expressivität von Idles Gestik, die den
Büdzyklus insgesamt, wenn auch nicht überaU in dieser Deutüchkeit, durchzieht:
Die Abwehrbewegung, die er hier macht, ist unüberlegt und impulsiv, sie zeugt von
Schrecken, Angst und Unruhe und weist damit darauf hin, daß Idle ün Gegensatz
zu Goodchüd einen unbeherrscht-wilden, von seinen Trieben geleiteten Charakter
hat.
Weitere symbolähnhche Elemente unterstreichen die Opposition von Ordnung
und Chaos. Es sind vor aUem die Gefährten Idles, die beim zeitgenössischen
Betrachter einen Eindrack beängstigender Wildheit und Zerrissenheit hinterlassen
soUten, emen Eindrack, der auf Idle zurückschlägt. Auf Tafel 3 umgibt sich der
Negativheld mit zerlumpten Gestalten, deren Gesichter von Krankheit und Ver¬
nachlässigung gezeichnet sind. Weniger durch ihr Aussehen als vielmehr durch ihr
Verhalten strahlen die Figuren ün Hintergrund auf Tafel 9 Chaos und Ungezügelt¬
heit aus: Man sieht dort eine wüde, ineinander verknäulte sich prügelnde Menge.
Weitere Hinweise auf Idles chaotische Lebensweise liefert der Einblick in seine
Kammer (BUd 7).
Die Tafeln, die GoodchUds Geschick darsteUen, smd dagegen von Ordnung und
fester Struktur geprägt, so etwa die Sitzordnung ün Gottesdienst (BUd 2), in der
Manufaktur (BUd 4), sowie beim Festmahl im Rathaus (Bild 8). Die Architektur
der dargesteüten Räume strahlt wohlüberlegte symmetrische Ordnung aus, wäh¬
rend die Räume der Idle-Szenen einen verkommenen, vernachlässigten Eindruck
machen, ihre Architektur wirkt unruhig (z.B. die Deckenbalken in der Spelunke
auf Tafel 9).
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BUd 7
Ein weiteres Mittel zur Charakterisierung der Opposition findet sich in der Art
der Lichtführang, die besonders in den DarsteUungen geschlossener Räume ihre
gestaltende Kraft entfaltet. Es fällt auf, daß beide Helden überall gleichsam
schlaglichtaitig in Szene gesetzt sind. Indes hat die Beleuchtung der Protagonisten
nicht bei beiden den gleichen Charakter und die gleiche Bedeutung: In den
Goodchüd-Szenen betont das Licht dessen Reinheit und Anständigkeit, wie beson¬
ders deuthch Tafel 2 illustriert, die den Vordergrund insgesamt dunkel und den
Hintergrund erheUt erschemen läßt; ausgenommen sind Goodchüd mit der Tochter
des Meisters, sie erstrahlen in ebenso heUem Licht wie das ün Hintergrund gezeigte
gottesdiensthche Geschehen und erhalten dadurch einen verklärenden Glanz.
GoodchUds Reinheit, Sittsamkeit und die ihn umgebende hchte Ordnung finden
sich nicht nur üluminiert, sondern Goodchüd bzw. das Umfeld, in dem er sich
befindet, strahlt auch zurück. Dies zeigt Tafel 6: Einmal ist GoodchUds Gesicht
dhekt von vom beleuchtet, gleichzeitig aber strahlt, wie der Verlauf der Schatten
deuthch macht, HeUigkeit aus der offenen Tür auf die Stufen herab und bescheint
die Versammelten. Daß Licht als Zeichen von Erfolg und Ehre verwandt whd, zeigt
der Stich 8: Hier erscheinen die Notabein in heUem Licht; der Schatten, der rechts
vom von den Tischen ausgeht, deutet eine Trennlinie zwischen den Ratsherrn und
dem Volk, das sich ün Dunkeln herandrängt, an.
Die Szenen, die Idle im Innern eines Raumes zeigen, sind insgesamt dunkel
gehalten (Tafel 7 und 9). Auf Büd 9 fungiert ein Feuer als eher diffuse Lichtquelle,
hier ein Symbol für drohendes UnheU und archaische Gewalt. Idle ist auf beiden
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BUdem (7 u. 9) angestrahlt; auf Nr.7 whkt er sogar ganz weiß und bleich durch
diese Illumination. Das Licht kommt aus der Richtung, gegen die der Negativ-Held
abwehrend die Hände erhoben hat, aus der er Entdeckung fürchtet: Es ist das Licht,
das die Wahrheit an den Tag bringt, das seinen triebhaften Charakter sowie seine
bösen Taten (das auf dem Bett ausgebreitete Diebesgut) offenbart.
Zusätzüch zu dieser ausgetüftelten Lichtsymbohk bedient sich Hogarth einer
Aufwärts- und Abwärtsmetaphorik.
Fast durchgehend erscheint Goodchüd in erhöhter Position, Hinweis auf seinen
geseUschafthchen Aufstieg: In der Kirche (BUd 2), ün Manufakturbetrieb (BUd 4)
- hier trennen Treppenstufen die beiden Inhaber von den Arbeitern und erheben
sie über diese - und in seinem Wohnhaus (BUd 6): Goodchüd, der aus dem Fenster
schaut, überragt das Volk um Kopfeslänge. Auf Tafel 8 nimmt der Fleißige zwar
keinen herausragenden Platz ein, doch sind sein und seiner Frau Stühle durch
besonders aufragende Lehnen hervorgehoben, was die beiden Ehrengäste dennoch
erhöht wirken läßt.
Beleuchtung und Aufwärtsbewegung greifen ineinander, besonders auf Tafel 6,
wo die aufwärts führende Treppe - der Betrachter empfindet sie als solche, weü
sein Bhck nach oben zum Ulumüiierten Goodchüd strebt - zur Betonung des
Aufstiegs beleuchtet ist.
Finden sich in den Idle-Szenen Treppenstufen, so weisen sie dagegen abwärts
(Bild 9). Häufiger - und drastischer - ist es der gähnende dunkle(!) Abgrund, der
hier die Abwärtsbewegung sinnfällig macht. Dies ist auf Tafel 7 und 3 der FaU,
Büd 8
William Hogarth - Ein Moralerzieher zwbchen Hoffnung und Ratlosigkeit ¦ 75
wobei letztere einen zusätzhchen Hinweis auf Idles Abstieg und Ende enthält: Der
Grabstein, auf dem der Faulpelz üegt, trägt die Inschrift: »Here hes the body of« -
der Rest der Schrift whd durch den Körper Idles verdeckt... AufBUd 7 unterstützen
die durch den Kamin herabspringende Katze, das am Fußende zusammengebroche¬
ne Bett und die Bohlen, mit denen Idle die Tür verbarrikadiert hat, die abwärtsstre¬
bende Bewegung. Die Schlußszene seiner Geschichte macht es noch einmal ganz
deuthch: Sein Weg führt bergab.
HI
Mit diesen sehr überlegt eingesetzten ästhetischen Mitteln präsentiert Hogarth das
der Geschichte zugrunde hegende Schwarz-Weiß-Schema; nichts läßt er aus, um die
Opposition möghchst plakativ, möghchst auf den ersten Bhck erfaßbar darzustellen.
Die Geschichte, an sich schon moralisierend, whkt in der künstlerischen Ausarbei¬
tung Hogarths geradezu auf die Spitze getrieben, penetrant und für den modernen
Betrachter - durch die Gestaltung des bereits in ihr enthaltenen unwahrscheinlichen
Glücksmoments, das es Goodchüd ermöghcht, in den Betrieb einzuheiraten -
kitschig.
Hogarths Ansprach auf Moralerziehung soU indes ganz klar werden. Der Künst¬
ler versucht, seine jungen Adressaten auf Moral ün bürgerlichen Sinne zu verpflich¬
ten. Das im England seiner Zeit noch herrschende Chaos wül er gebändigt und in
eine geordnete, wohlstrukturierte GeseUschaft transformiert sehen. In diese neue,
sich gerade erst herausbüdenden Verhältnisse sich einzuordnen empfiehlt der
Schöpfer des »Industry and Idleness«-Zyklus seinem jugendlichen Publikum; es
gibt hierzu seiner Meinung nach keine Alternative und soU sie auch nicht geben:
Unbehenschter Lebenswandel muß in der angestrebten bürgerüchen Gesellschaft
zu Elend und Untergang führen, aUein die integrationsbereite Haltung kann
geduldet werden. Der morahsche Eifer des Künstlers gut besonders der aUes
begründenden ersten Entscheidung für eine affirmative oder eine ablehnende
Grandposition der bürgerhchen Moral und GeseUschaft gegenüber, aus welcher
Position heraus nach Hogarth der gesamte weitere Lebensweg mit schicksalhafter,
gottgewoUter (vgl. die Bibelzitate) Notwendigkeit abläuft.
IV
Betrachtet man ledighch das Schicksal der zwei Lehrünge und dessen ästhetische
Gestaltung, so whkt die Kupferstichsequenz ganz konsistent und ungebrochen.
Nun steüt Hogarth die Geschichte aUerdings nicht isoliert dar, sondern setzt sie in
einen geseUschafthchen Rahmen, so daß in jedem Büd weitaus mehr als die für das
Verständnis der Geschichte unerläßüchen Elemente steckt.
Wie sieht die Gesellschaft aus, die Hogarth zeichnet? Was sind ihre Charakteristi¬
ka? Und mit welchen künstlerischen Mitteln setzt der Kupferstecher seine Wahrneh¬
mung der GeseUschaft um?
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Kehl Zweifel: Es ist eine auf unmittelbarer Gewalt beruhende GeseUschaft, die
das Umfeld zu den »Industry and Idleness«-Stichen abgibt. Deuthch whd dies
mittels verschiedener Motive und Motivkomplexe, die den Zyklus wie ein roter
Faden durchziehen.
Schon auf dem ersten BUd erscheint der Stock als drohendes Sanktionsmittel; er
kehrt auf mehreren Tafeln wieder, immer in der Hand der ordnungshütenden
Gewalt. Auf Blatt 3 droht der Stadtwächter, den spielenden Taugenichts zu verprü¬
geln, auf Tafel 9 rücken die Polizisten mit Stöcken an, um Idle gefangen zu nehmen.
Auf den Stichen 8 und 10 erscheint ebenfaUs das Motiv des Stockes bzw. Zepters
ebenfaUs als Zeichen richterlicher bzw. ratshenhcher Gewalt, wenn hier auch seine
unmittelbar physisch bedrohende Imphkation zum nur noch mittelbar für Gewaltau¬
sübung stehenden Symbol sublimiert wurde. Damit zeigt die Verwendung des
Stockmotivs bereits eine Entwicklung in der Zwangsvermittlung, die mit der
Herausbüdung bürgerücher Ordnung von der dhekten körperlichen Strafausübung
fort und bin zur viel wirksameren Sanktionsankündigung und Erzeugung psychi¬
schen Drucks verläuft.
litt N I 1(1- t
Büd 11
Drohende Wirkung haben auch die Stricke auf Tafel 5, in Form der Schhngen,
die vor und hinter Idle über den Bootsrand baumeln, sowie in Form des Seüs, das
ein Seemann dem ehemaligen Weberlehrhng hinhält. Diese Stricke nehmen das in
der Rahmenverzierung immer wiederkehrende Element des Seüs auf.
Auf Zwang und Gewalt deutet ein weiteres Motiv hin, das der Barriere oder
Abgrenzung. Es findet sich auf den Blättern 4,6,8 und 10. Aufdem zweitgenannten
büdet die Hauswand eine Schranke zwischen den GoodchUds, d. h. den geseUschaft-
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hch Mächtigen und den von Urnen behenschten Mittel- und Unterschichten.
Obgleich Tür und Fenster offen sind, ist die Grenze klar gezogen; der Bhck ins
Innere der Wohnung ist den Außenstehenden verwehrt. Auf Blatt 8 trennt nicht
nur der erwähnte Schatten die Ratsherrn vom bittsteUenden Volk, sondern zusätz¬
lich eine Barriere, ebenso wie auf Tafel 10, wo Richter, Schreiber und Gerichtsdie¬
ner vom Angeklagten und von den Laien durch eine Schranke voneinander getrennt
sind.
Daß der Künstler die Aufgliederung der GeseUschaft in verschiedene Klassen
offensichthch nicht einfach als unproblematisches Faktum empfindet, zeigt auf
Tafel 4 die Gegenüberstellung der sprichwörthch verfeindeten Tiere Hund und
Katze an der Treppe: Die Katze hat die Ohren angelegt, ihr Rücken formt einen
Buckel - sie ist zur Verteidigung ihrer höheren Position bereit.
Die durch die Klassentrennung gewonnene hierarchische Ordnung findet einen
präzisen büdhchen Ausdrack auf Tafel 6. Goodchüd übenagt das Volk; die ganz
unten auf der geseUschafthchen Leiter Stehenden kauern am Boden: das Bettler¬
paar an der Treppe und der Bänkelsänge, der seine Beine verloren hat, hnks vom.
Keiner der versammelten Menschen - auch der brave Goodchüd nicht - hat einen
Bhck für den verkrüppelten Barden, nur sein Hund wendet sich ihm zu. Die
Überschrift semer Ode lautet: »Jesse, or the üappy pah. A new song.« Die Haltung
von Bettler und Hund zueinander sowie die Tatsache, daß der Text genau vor diesen
beiden steht, erwecken den Eindrack, das »happy pair« beziehe sich auf sie. Damit
wird erkennbar, daß Hierarchie auch Inhumanität der GeseUschaft bedeutet.
Die DarsteUung spezieU der oberen Schichten zielt darauf ab, das Auseinander¬
klaffen von Ansprach und Wirkhchkeit offenzulegen.
Dazu bedient sich Hogarth mehrfach des künstlerischen Mittels der karikieren¬
den Überzeichnung bestimmter Figuren.
Zu sehen ist dies etwa auf dem BUd, das den Gottesdienst ülustriert (BUd 2): Die
hnks vom sitzende Frau whkt mit ihrer scharfen Nase, dem Zwicker und dem
auffäUigen Schlüsselbund streng und verknöchert, rechts vom springt ein dicker
Schläfer ins Auge. Auch der darüber sitzende Sänger trägt mit seinem übertrieben
weit aufgerissenen Mund karikaturistische Züge.
Werden auf BUd 2 die frommen bzw. scheinheüigen Kirchgänger karikiert
und ihre Pietät in Frage gesteUt, so zielt der Spott auf Tafel 8 auf die schmausen¬
den Ratsherrn. Sie sind als gierig, fett und verfressen gezeichnet; auf den ha¬
geren Dritten aUerdings trifft das nicht zu, er büdet einen sinnfäUigen, komisch
wirkenden Kontrast zu seinem feisten Nachbarn und sieht wie ein trockener,
humorloser Paragraphenmensch aus, auch nicht vertrauenserweckender als seine
KoUegen.
Die DarsteUung des Insignienträgers (es handelt sich hier wohl nicht um Good¬
chüd) auf dem Abschlußblatt ist ebenfaUs als Karikatur zu deuten. Hut und Amts¬
schwert des Bürgermeisters wirken hier jedenfaUs übergroß, die Figur des Dieners
dagegen fast lächerhch klein und gnomenhaft.
Ein direktes Nebeneinander von Ansprach und Wirkhchkeit findet sich auf Stich
10. Während sich der Richter Goodchüd dem Bibelspruch »Thou shall do no
unrightness in judgement« entsprechend um ein gerechtes Urteü bemüht, läßt sich
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der Gerichtsdiener hnks vom unterdessen und während er einem Zeugen den Eid
abnimmt, Bestechungsgeld zustecken.
fti. IMll *1KJi*r S'l-HKN I
Bild 12
Verschiedene »Stützen« der porträtierten GeseUschaft werden also mit der
bürgerhchen Moral als einem (noch?) nicht eingelösten Desiderat konfrontiert: die
fleißigen Kirchgänger, die juristischen und die pohtischen Träger der Ordnungsge¬
walt. Die ökonomischen Kräfte bleiben nicht ausgespart; auf Tafel 4 sind zwei wie
aufgeblasen wirkende Handschuhe zu sehen, die sich auf dem Tisch die Hand
reichen. Sie Schemen ledighch die Einigkeit der beiden Vertragspartner zu demon¬
strieren. Es handelt sich jedoch um ein symbolhaftes Zeichen, das insofern als
kritisch gemeint verstanden werden kann, als es nach Lichtenberg auf die gängige
Redewendung »They are hand and glove« (Sie sind wie Hand und Handschuh)
zurückgeht, ün BUd aber bloß Handschuhe zu sehen sind, die ohne zugehörige
Hände wie HüUen, Masken, als »Herzlichkeitsvakuum« (Lichtenberg) erscheinen
- und von daher als Hinweis auf die tatsächliche Scheinheiligkeit vertraglicher
Praxis gedeutet werden könnten.
Hogarth zeichnet ein BUd von der GeseUschaft, dessen kritisches Potential in
zwei Richtungen zielt: Erstens läßt der Künstler die hierarchisch strukturierte
Klassengesellschaft im Ganzen fragwürdig erscheinen, zweitens klagt er bürgerhche
Moral auch und gerade bei denen, die an der Spitze der Hierarchie stehen, die
mithin die Ordnung verwalten, ein bzw. steUt ihr faktisches Ersticken in Scheinmoral
fest.
Es ist die Frage, warum Hogarth die Geschichte der Lehrlinge in dieses differen¬
zierte GeseUschaftsporträt einfügt, nimmt doch die darin enthaltene Kritik der
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moralischen Botschaft ihre plakative Eindeutigkeit und erzeugt ein der unmittelba¬
ren Erfaßbarkeit sich entziehendes Spannungsverhältnis zwischen beiden Ebenen.
Ahnt der Künstler, daß die Ordnung, die er voranzubringen versucht, auch
Zwang, Ungleichheit und Entsubjektivierang bedeutet oder ist Ulm dies vieUeicht
sogar ganz bewußt? Ist dem Erfinder der »modern moral subjects« möghcherweise
sem eigener Ansprach auf Moralerziehung suspekt? Ist Hogarth Moralist, Idealist,
Realist?
Ich muß diese Fragen offen lassen, da m.E. die vorliegenden Kupferstiche
mehrere Interpretationen zulassen und ich mh nicht anmaßen wül, die einzig
richtige präsentieren zu können.
Eindeutig festzustehen scheint mh indes, daß es Hogarth auf die Überwindung
des herrschenden Chaos, das sich in Selbstjustiz, Willkür (auch poüzeüicher),
Gewalt und der hoffnungslosen Verelendung ganzer Teüe der Bevölkerung äußerte,
ankam, darauf, daß Menschen in geordneten, überschaubaren Zusammenhängen
leben können. Deshalb betont der Künstler die in Goodchüd verkörperte Zivüisie-
rang, die Zähmung der Natur ün Menschen, deshalb auch legt er in dem gesamten
Büdkomplex solchen Wert auf Ordnung und Symmetrie.
Ein mögücher Interpretationsversuch sieht folgendermaßen aus:
Die bürgerhchen Tugenden Fleiß, Frömmigkeit, Mäßigung und Ehrlichkeit wül
Hogarth als Mittel zur Durchsetzung einer aUgemeinen Ordnung stark machen.
Diesem Gedankenzusammenhang üegt ein utilitaristisches Konzept zugrande, das
die Besserang der geseUschafthchen Verhältmsse mittels des egoistischen Strebens
des einzelnen anvisiert.
Hogarth karikiert und kritisiert die Stützen der GeseUschaft, um offenzulegen,
daß sie die zur Ordnung führende bürgerhche Moral noch nicht in dem Maße
verinnerücht haben und praktizieren, wie es wünschenswert und notwendig wäre.
Seme Kritik ist dann als Appell an die Oberen zu verstehen, an diejenigen, die die
Ordnung ins Werk setzen und verwalten, ihrer Aufgabe redhcher nachzugehen als
bisher. Eine solche Kritik wäre trotz der immerhin bissigen DarsteUung der Nobili-
täten als Karikaturen nicht vernichtend, sondern akzeptierte die Ordnungshüter als
solche und verlangte die Umsetzung bürgerhcher Moral für die gesamte GeseU¬
schaft ansteUe ihrer Nutzung für persönliche Bereicherang. Ansprach und Wirkhch¬
keit soUen nicht länger auseinanderklaffen, sondern müssen und können in Überein¬
stimmung gebracht werden.
Für eine solche Lesart spricht, daß sie mit dem moralisierenden Schwarz-Weiß-
Schema der Lehrhngsgeschichte zusammenpaßt; Hogarth wendet sich an die Ord¬
nungsmächte der Stadt mit dem Aufruf, tatsächlich Ordnung zu schaffen, und
zugleich an die Jugend der Unter- und Mittelschichten mit der Aufforderung, sich
der entstehenden Ordnung zu untersteUen.
Vermittlungsschwierigkeiten steUen sich dann aUerdings bei der Frage, waram
der Stecher der »Industry and Idleness«-Platten die Hierarchie, welche die wohl-
strakturierte GeseUschaft mit sich bringt, so unverblümt zeichnet. Möghcherweise
hegt hier ein Interpretationsproblem vor, das sich aus der unterschiedlichen Wahr¬
nehmung gewisser Büdelemente aus der Perspektive des 2Ö. und des 18. Jhs.
herleitet: Wh sehen die DarsteUung der knienden Bettler und der wiederkehrenden
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Motive Stock und Barriere auf dem Hintergrund unserer Erfahrang mit der
inzwischen fest etablierten bürgerhchen Ordnung als emer durch Zwang aufrecht
erhaltenen. Außerdem sind wir seit Marx dafür sensibüisiert, das Unrecht der
Klassengesellschaft wahrzunehmen. Es folgt daraus, daß wir Hogarths Gesell-
schaftsbUd kritisch verstehen, während der Künstler es als wertneutrales Porträt
gemeint haben mag. Die Interpretation der Odenüberschrift als sarkastischer
Hinweis auf die elende und hoffnungslose Situation des Barden auf Tafel 6 dürfte
dann nicht der Absicht des Künstlers entsprechen, sondern müßte als Projektion
des modernen Betrachters angesehen werden. Daß Lichtenberg, ein Zeitgenosse
Hogarths, die Szene aber ebenfaUs kritisch versteht, zeigt, daß eine der Klassenab¬
stufung mit Vorbehalten gegenüberstehende Haltung dem 18. Jh doch nicht so
fremd gewesen sein kann, sondern durchaus im Rahmen des Denkmöglichen lag.
Mh scheint, daß der »Industry and Idleness«-Zyklus als Ausdrack der Skepsis
angesichts der Ungleichheit verschiedener Schichten gedeutet werden kann, daß er
ein kritisches Potential enthält, das eventueU über die düekte, bewußte Künstlerab¬
sicht hinausgeht. Hogarth whd aber zumindest eine Ahnung von den inhumanen
Konsequenzen der bestehenden bürgerhchen Ordnung gehabt haben - ansonsten
hätte er wohl kaum eine Szene wie die des Barden entworfen.
Der oben festgesteUte Brach zwischen dem Schwarz-Weiß-Schema der Geschich¬
te und dem differenzierten Porträt, das der Rahmen üefert, existiert also gar mcht
in der Schärfe (in Bezug auf die Kritik an den Nobiütäten) bzw. steUt sich
möghcherweise gegen die Absicht des Künstlers ein. Die DarsteUung der geseU¬
schafthchen Hierarchie hätte dann einen kritischen Gehalt unabhängig von der
Intention des Künstlers (in Bezug auf die Kritik an der hierarchischen Struktur).
Hogarth wäre nach dieser ersten Lesart weniger Realist als vielmehr optimisti¬
scher und idealistischer Moraüst.
Ein anderer Interpretationsversuch könnte davon ausgehen, daß Hogarth die
Kritik an den Folgekosten der bürgerhchen Ordnung ganz bewußt vorträgt. In
diesem FaU hätte der Künstler sich grundsätzhch skeptisch gezeigt gegenüber einer
Ordnung, die nicht nur Ungleichheit und mangelnde Humanität mit sich bringt,
sondern auch von Machthabern verwaltet whd, die die bürgerhche Moral zwar
predigen, selbst aber an den Maßstäben dieser Norm gemessen verkommen sind.
Wie soU da Gerechtigkeit, wie überhaupt Ordnung entstehen? Die DarsteUung der
Diskrepanz von Anspruch und Wirkhchkeit wäre nach dieser Lesart kerne Auffor¬
derung zur Durchsetzung moralischer Normen, sondern eine anklagend-resignative
FeststeUung der bürgerhchen Doppelmoral.
Der Brach läge dann zwischen der moralisierenden Geschichte, die eine ideale
GeseUschaft voraussetzt, und dem ganz realistischen Bück auf die geseUschafthchen
Zustände. Aufzulösen ist diese Ambivalenz wohl nicht; sie könnte jedoch damit
erklärt werden, daß Hogarth selbst gespalten gewesen sein mag: Der Künstler sieht
das überaU noch herrschende Chaos und das Leid, das dieses mit sich bringt und
weiß kernen anderen Ausweg als die bürgerhche Ordnung, der sich unterzuordnen
er den jugendhchen Lehrlingen halb aus pragmatischen Gründen anempfiehlt -
nach dem Motto: Jeder muß zusehen, wo er bleibt, und wer sich in die Zwangsge-
seUschaft nicht einfügt, whd zerbrochen -, halb in der Hoffnung, dieser Weg möge
82 • Pädagogbche Korrespondenz
doch zumindest eine Besserang bedeuten. VieUeicht wählt er für die Geschichte
der Lehrlinge ein derart plakatives Schwarz-Weiß-Schema, um seine eigene Skepsis
zu besiegen.
Die Vermittlungsschwierigkeiten zwischen den beiden Ebenen Geschichte und
Umfeld spiegeln Hogarths eigenen Zwiespalt zwischen dem Ansprach auf Moraler¬
ziehung und der Forderung nach Ordnung einerseits und der Skepsis gegenüber der
Möghchkeit morahscher Einflußnahme und auch weitgehender Skepsis gegenüber
der verteidigten Ordnung andererseits.






Nach dieser zweiten Interpretation wäre der Erfinder der »modern moral sub¬
jects« ein luzider Reaüst, oder treffender: ein Moralist aus Verzweiflung.
Für sie spricht Hogarths letzter, von tiefer Resignation geprägte Kupferstich mit
dem Titel »Finis«, 1764 entstanden, also z.Z. des sieht- und spürbaren Fortschreitens
der kapitalistischen Ordnung. Hier steUt sich der alte Künstler inmitten von Ruinen
dar, seme Palette ist zerbrochen (!), mit dem Wort »finis« haucht er Hoffnung und
Leben aus, und die Welt versinkt ün Chaos. Damit entlarvt der späte Hogarth
sowohl den Glauben an eine mögliche Einflußnahme des Künstlers auf die geseü-
William Hogarth - Ein Moralerzieher zwbchen Hoffnung und Ratlosigkeit ¦ 83
schaftliche Entwicklung als auch die Hoffnung, die (noch) unmoralischen Ordnungs¬
hüter würden Ordnung schaffen, als trügerisch. Obwohl »Finis« fast 2Ö Jahre später
gestochen wurde als »Industry and Idleness«, mag der sich in diesem zeigende
Pessimismus in jenem schon angelegt sein.
Welches der beiden ErklärangsmodeUe man auch bevorzugen mag - fest steht
jedenfaUs, daß sich in Hogarths BUdem ein Brach manifestiert, daß des Künstlers
Haltung zwischen Ideaüsmus, Reaüsmus und Moralismus osziUiert anstatt sich auf
eme eindeutige Linie festlegen zu lassen. Damit enthält der BUdzyklus bereits im
emphatisch »pädagogischen« 18. Jahrhundert in nuce das Wissen um die Problema¬
tik der Moral und des Anspruchs auf Moralerziehung angesichts der bürgerhchen
Ordnung, ein Wissen, das es uns heute unmöghch macht, einen Moralansprach in
ähnüchen Büdkomplexen wie »Industry and Idleness« zum Ausdrack zu bringen:
Ein solcher Versuch würde lächerhch wirken. Heißt das, daß die Schwierigkeiten,
die Ratlosigkeit, die Hogarths Büder so gebrochen werden lassen, inzwischen
überwunden sind? Oder daß unsere Moralerzieher überzeugendere, stimmigere
Formen des Umgangs mit diesen Schwierigkeiten gefunden haben?
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